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Vor 175 Jahren, als die Pfalz noch zum Königreich Bayern gehörte, ordnete König Ludwig I. die Grün-

-

-

-

-

-

schen, gesellschaftlichen und wirtschaftlichen Prozess. 

Präsident Hauptgeschäftsführer

Durch drei Jahrhunderte im Dienst der 
 Wirtschaft: die IHK Pfalz 
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1 Gründung der Handelskammer
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-

-

Nau, Professor für Kameralwissenschaft, 

-

schlug, in Speyer eine Handelskammer 

-

-

Vorschlag allerdings weniger das Wohl 

-

-

Bedürfnisse der Wirtschaft, der Handels- 

und Schifffahrtsinteressen der Pfalz.

Ein „Nährboden für Mächte der Finsternis“ 

Sie war der Grundstein für die Selbstverwaltung der Wirtschaft: Mit 

einer „Königlichen Allerhöchsten Verordnung“ genehmigte  Bayerns 

König Ludwig I. 1842 die Errichtung von Handelskammern. Für die 

Pfalz wählte er Kaiserslautern als Standort aus. Erste Ansätze zur 

Gründung einer Interessensvertretung von Handel und Gewerbe 

gab es schon ein Vierteljahrhundert früher, doch stießen sie bei der 

königlichen Regierung auf wenig Gegenliebe.

Von der 
ersten Idee in Speyer ...
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175 Jahre IHK Pfalz1819 –1843

Erste Initiative kam aus Speyer

für seinen Vorschlag erwärmen, doch der 

-

delskammer wieder an die alte wirtschaftli-

che Bedeutung ihrer Stadt anknüpfen zu kön-

nen. Schließlich war Speyer damals mit rund 

Der Speyerer Handelsstand sandte eine 

Handelskammer allhier“ an die königliche 

-

-

-

-

-

drängten, eine Kammer einzurichten. Doch 

-

-

-

-

men sowohl der Speyerer Handelsstand 

Kreisregierungen auf, die Notwendig-

Die entsprechende Stellungnahme der 

Keine Chance für Kammern                        

Doch ein politischer Stimmungsum-

schwung und Systemwechsel führten 

-

... bis zur Gründung in 
Kaiserslautern



1 Gründung der Handelskammer
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-

dieses nach Demokratie, einem deutschen 

In dieser Situation hatten die Handels-

kammern keine Chance. König Ludwig I. 

Kammern waren für ihn eine Plattform für 

-

-

-

nis der Verhältnisse und Bedürfnisse in der 

auf den großen Nutzen, den andere Staats-

Berichten der Handelskammern zogen. 

1842: Der Weg ist frei

-

-

ordnung, die den Weg zur 

-

delskammern in Bayern 

erste deutsche Staat, der eine 

des Handelskammerwesens 

einführte. Die Kammern wur-

-

Vorschlag für Wahlen zu den Kammern, 

-

sichtigung. Ganz im Gegenteil, König Lud-

wig kontrollierte alle Belange der Kammer 

-

wohner zählte und mit dem Sitz der größ-

Wirtschaftszentrum war. 

waren, trafen sich zur konstituierenden 

-

des gesamten pfälzischen Handels- und 

Industriestandes eine Dankesadresse an 

Die 15 Gründungsmitglieder 
der Handelskammer für die Pfalz

Tabakfabrikant, Großhändler, Spediteur und 

Bürgermeister von Kaiserslautern Adam Weber, 

Adrian Pletsch, Kaiserslautern (Lampertsmühle mit 

und Spezereihändler Franz Karcher

Kattunfabrikant Adam Orth

und Spezereihändler Wilhelm Jacob, Kai-

und Maschinenfabrikant Philipp Krä-

mer

Christian Wilhelm Nikolaus Dingler, 

-

händler Johann Wack -

brikant Casimir Wagner

Großhändler Georg Friedrich Müller, 

Carl Heinrich Foltz  

 Jacob Adler

 Philipp Heinrich Karcher,

Weinhändler und Fabrikant moussieren-

der Weine Georg Fitz

kier Ludwig Dacqué, Neustadt

Sie %& ' Erstн

Adam Weber
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175 Jahre IHK Pfalz1819 –1843

9

Die Siegel der IHK im   
Wandel der Zeit 

Als öffentlich-rechtliche Vertretungen benötig-

ten die 1843 gegründeten bayerischen Handels-

kammern natürlich auch ein Amtssiegel. Das 

Hauptmünzamt München wurde im Dezember 

1843 mit der Herstellung beauftragt. Auch wenn 

das erste Siegel der Handelskammer der Pfalz in 

Kaiserslautern, das bis 1855 geführt wurde, nicht 

mehr erhalten ist, weiß man doch, dass es neben 

schwebenden Merkur mit dem Stabe zeigte – also 

den römischen Gott des Handels, des Gewerbes, 

des Reichtums und des Gewinns.

Von 1856 bis 1868 führte die Pfälzische Handels- 

und Gewerbekammer, wie die Interessenvertre-

tung der Wirtschaft jetzt hieß, ein Siegel ohne 

Emblem, lediglich mit der Inschrift der Kammer. 

Auch die Pfälzische Handels- und Gewerbekam-

mer in Ludwigshafen am Rhein 

hatte in den Jahren 1877 bis 

1890 kein eigentliches Sie-

gel, sondern verwendete 

einen ovalen Stempel 

mit der entsprechen-

den Inschrift. 

E, geflügл1 Mрkur
Einheitliche Siegel ab 1890

-

-

lich geworden war, wurde auch das Siegel geän-

-

tische Personen und führten nun das in Bayern 

-

mit der sogenannten „Volkskrone“, zu sehen war. 

drückte sich auch im Siegel der gleichgeschalte-

sozialistischen Staates zeigte.

Handel s-

rheinland-pfälzische Wappen zeigen.

1856–1868

1891–1908

1909–1926

1927–1933

1933–1942

1877–1890

ab 1943
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2 Unruhige erste Jahrzehnte

Gegründet als eine vom Staat 

befohlene Zwangsvereinigung, 

waren die ersten Schritte der neuen 

Handelskammer noch eher tasten-

der Natur. Doch bald emanzipierten 

sich die Pfälzer Unternehmer und 

Gewerbetreibenden und verwei-

gerten der königlichen Regierung 

die Mitarbeit. Neun Jahre lang gab 

es keine Interessenvertretung der 

Wirtschaft in der Pfalz. Ein Streif-

zug durch die unruhigen Anfangs-

jahre der Kammer.

N
-

-

delskammer für die Pfalz zu genehmigen, war der Start-

-

-

1850 – 1855: Kammern in vielen Orten

-

-

Handelskammern errichtet werden. Diese waren nochmals in drei 

-

-

che „kleinen“ Kammern ein. Diese erörterten nun nicht mehr das 

1855 – 1867: wieder eine einheitliche Kammer 
für die Pfalz

-

milian II. Joseph diese Dezentralisierung der Kammern rück-

-

-

doch nur einmal im Jahr, und zwar genau am 15. Januar, für etwa 

gehört werden, wenn es die Verhältnisse zuließen. Die Kammer 

1868 – 1877: keine Kammer für die Gesamtpfalz

-

Unternehmer mit eigenem Kopf



1843–1908
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175 Jahre IHK Pfalz

-

-

-

-

-

-

-

Bezirksgremien sah sie sich nicht imstande, die Interessen der Pfäl-

-

wigshafen. 

-

1877 – 1908: Pfälzische Handels- und Gewerbe-
kammer in Ludwigshafen 

anscheinend doch das Interesse an einer wie auch immer gear-

-

-

-

sation, als in Bayern als letztem deutschen Staat die dem Hand-

-

-

tungsorgan entwickelt.  
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2 Unruhige erste Jahrzehnte

Verschiedene Namen – eine Kammer

1843 – 1851 Handelskammer für die Pfalz in Kaiserslautern

1852 – 1855 Gewerbe- und Handelskammern in Speyer, Frankenthal, Neustadt, Landau,  

 Kaiserslautern, Zweibrücken und Ludwigshafen am Rhein

1856 – 1858 Pfälzische Gewerbe- und Handelskammer

1859 – 1867 Kreis-, Gewerbe- und Handelskammer der Pfalz

1868 – 1877 es besteht keine Kammer für die gesamte Pfalz

1877 – 1908 Pfälzische Handels- und Gewerbekammer

1909 – 1926 Handelskammer Ludwigshafen am Rhein

1927 – 1931 Industrie- und Handelskammer Ludwigshafen am Rhein

1932 – 1942 Industrie- und Handelskammer für die Pfalz in Ludwigshafen am Rhein

1943 – 1945 Wirtschaftskammer Ludwigshafen am Rhein

seit Juni 1945 Industrie- und Handelskammer für die Pfalz 

Ab 1877 tagte die Handelskammer regelmäßig in 
der jungen Gemeinde Ludwigshafen.



1843–1908
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175 Jahre IHK Pfalz

Kaiser-Wilhelm-Straße 6

Gasthof „Zum Anker“

Villa von 
Carl Freiherr von Gienath

SLudwigshafener Ludwigsplatz.

Geschäftsstelle eröffnet worden war, 

einem passenden Standort geprägt. So 

Besitzer, Baumeister Josef Hoffmann, 

-

-

-

selten, dachten die Kammermitglieder 

Neubau oder Umbau?

-

-

-

mietet war („kleine Lösung“), umfassten. 

des heutigen Berliner Platzes), am Bür-

germeister-Krafft-Platz in Süd nahe dem 

Diskussion. „Die Not der pfälzischen Wirt-

schaft lässt es angezeigt erscheinen, für 

Vom Gasthof zum eigenen Gebäude 
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2 Unruhige erste Jahrzehnte

Klingenburgsches Anwesen

Von Kaiserslautern nach  Ludwigshafen

einer Handelskammer in der Pfalz 

-

Kaiserslautern damals ein regionales 

-

-

Pfälzische Gesellschaft für Pharmazie und 

-

gegangen. Doch schnell wurde aus dem 

ein wichtiger Knotenpunkt für die Han-

Gemeinde zu einem rasanten Wachstum. 

So wurde mit dem Kaufmann Carl Huß 

gestiegene kommerzielle Bedeutung erfor-

dere nun auch einen Sitz in der Kammer.

-

-

-

ziell zum Sitz der Kammer. 

-

hunderts für die pfälzische Wirtschaft 

wirtschaftlichen Schwerpunkte der Pfalz 

-

-

wigshafen war die wirtschaftliche Vorrei-

terrolle in der Pfalz eindeutig geklärt. 

zu wählen“, empfahl man und plädierte 

-

-

schließlich nach Kriegsende im Verwal-

-



1843–1908

15

175 Jahre IHK Pfalz

der Vorstand der pfälzischen Handelskammer im Juli 

der Pfalz, genauer der Kammer des Inneren, mit dem 

-

schen Handelskammer an einem Sonntage muss als 

-

Mit der Königlichen Allerhöchsten Verordnung vom 25. Februar 1908 

wurde nicht nur die Trennung von Handel und Gewerbe vollzogen, 

waren deutsche Staatsangehörige, die im Kammerbezirk wohnten. 

Unternehmer, die in Ludwigshafen ihren Firmensitz hatten, aber in 

Mannheim wohnten (ja, auch das gab es vor über 100 Jahren schon), 

hätten nach der Neuwahl nicht mehr Mitglied der Kammer sein kön-

nen. Da die Kammer ungern auf diese verzichten wollte, beantragte 

sie bei der Königlichen Regierung, den Wahlbezirk Ludwigshafen um 

die Stadt Mannheim zu erweitern, was auch geschah. 

Übр 8нzн :n<g

großer Sitzungssaal

S=nt?s Ae

Ludwigsplatz um 1870



3 Infrastruktur
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Er hätte ein Vorzeigeobjekt werden sollen: Der 

Saar-Pfalz-Kanal. Knapp 90 Jahre lang gab es 

mehrfach Versuche, eine direkte Wasserstra-

ßenverbindung zwischen der Saar und dem 

Rhein zu bauen. Dabei ging es immer auch um 

wirtschaft liche Chancengleichheit und eine 

Standortver besserung des Saargebiets, aber 

auch um Industri alisierung und wirtschaftlichen 

Aufschwung für Teile der Pfalz. Anfang der 1970er 

Jahre war dann klar: Die Wasserstraße wird eine 

Utopie bleiben.

ohstoffstraße der Westmark“ 

-

mundig titulierten die Natio-

nalsozialisten den geplanten Saar-Pfalz-

-

-

-

-

-

-

Erste „Kanalversammlung“ 1926

-

-

die Kammer, dass der saarländische 

Die Saar darf nicht im toten Winkel bleiben! 



175 Jahre IHK Pfalz1888–1973

-

seien, wenn eine direkte Wasserstraße 

die Saarwirtschaft mit „ihrem natürlichen 

-

-

Die Handelskammer Ludwigshafen ent-

Wege, um die Bedeutung des Kanals für 

die pfälzische Wirtschaft zu ermitteln. 

ihrer Waren auf dem Kanal käme für sie 

-

Zweiter Weltkrieg 
verhindert Kanalbau

-

tere Planungen und geforderte Gutach-

den Nationalsozialisten wieder aufgegrif-

dem Saar-Pfalz-Kanal-Verein eine eigene 

-

Grundlagen für den Bau eines Saar-

Pfalz-Kanals. Drei Jahre dauerten die 

-

-

-

-

-

europäische Wasserstraßennetz ging.

Kanal als Garant wirtschaft-
licher Chancengleichheit

„Die Benachteiligung der Saar muss 

zu, die „Bauwürdigkeit“ des Kanals einge-

gründete sich nochmals ein Kanal-Verein. 

Die IHK Pfalz unterstützte die saarlän-

17

 

Staatssekretär Heinrich Holkenbrink eröffnete am 7. Dezem-

ber im Hause der Kammer die vom rheinlandpfälzischen Wirt-

schafts- und Verkehrsministerium durchgeführte Wanderaus-

stellung „Straßenbau in Rheinland-Pfalz“. Das Bild zeigt den 

Nordbrücken auffahrt, rechts neben ihm Regierungspräsident 

Keller und IHK-Hauptgeschäftsführer Dr. Bergmann, links lei-

tender Ministerialrat Dr. Schnecke.



3 Infrastruktur
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di

-

wertung der unterentwickelten westpfäl-

-

-

auf hingewiesen, dass die Bauausführung 

zehn Jahre.

-

desregierung unter Kurt Georg Kiesinger 

Der Kanal sei die „optimale Lösung für die 

gesamtwirtschaftlicher Bedeutung für die-

ein Bindeglied zum französischen Wasser-

straßensystem und unerlässlich für den 

westpfälzischen Wirtschaft. 

Kein volkswirtschaftlicher 
Nutzen

kam, dass sowohl der Saar-Pfalz-Kanal als 

-

-

-

Werbepost 
Rhein-Pfalz-Kanal

Einladung Kanalverein
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175 Jahre IHK Pfalz1850– heute

„N
-

chen nicht.“ Jürgen Vogel, 

-

schäftsführer der IHK Pfalz und Leiter des 

und Ludwigshafen als auch im Süden 

der Pfalz sieht er die Notwendigkeit für 

-

in Zukunft diskutiert werden.

Eine feste Rheinbrücke  
muss her

-

damals rasant wachsenden Verkehrs-

-

erschließen. Schließlich war Ludwigsha-

-

-

-

-

keit“ sei. Bei der folgenden Sitzung ein 

-

-

1867 ist die erste  
Rheinbrücke fertig

-

-

Handelskammer die Zustände auf der Brü-

cke wegen der starken Verkehrszunahme 

Manches ändert sich nie 

Eine gut ausgebaute Infrastruktur ist eine der Grund-

heute und war auch vor 175 Jahren nicht anders. Eine For-

derung wird dabei seit der Frühzeit der IHK unverändert 

gestellt: Die Region braucht mehr Rheinbrücken.

Einweihung der 
Rheinbrücke bei Speyer 1956



3 Infrastruktur
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Sie ist so alt wie die Autobahnen: 

Die Diskussion über die Anbindung 

von Pirmasens an das Fernstraßen-

netz. Bis heute ist die Trasse der 

Autobahn 8 zwischen Pirmasens 

und Landau nicht geschlossen, 

was für die Wirtschaft ein großer 

 Standortnachteil ist.

„Sibirische Verkehrsverhältnisse“

-

-

-

digen politischen Instanzen dringend, 

erklärt der Präsident der IHK, Dr. Her-

-

-

tigkeit hat. 

-

-

-

-

Rheinbrücke zu Mannheim, 
Repro einer alten 

Postkarte
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175 Jahre IHK Pfalz1926 – heute

Vier Varianten für eine Autobahn

-

wegen der dünnen Besiedelung der Gegend 

Die IHK Pfalz positionierte sich recht 

-

-

lautern, Wattenheim und Neuleiningen 

wurde.

Autobahn als „Erlösung“ 

-

-

cher Pläne.  



4 Weimarer Republik

22

waren neben der politischen Instabilität die prägen-

den Merkmale der Weimarer Republik. In der Pfalz 

kam erschwerend noch die Besatzung durch die 

Franzosen hinzu, die bis 1930 andauern sollte. 

D
ie Ludwigshafener Geschäftsstelle der Handelskammer 

war da längst zum Zentrum der pfälzischen Wirtschaft 

-

-

-

lungsschwierigkeiten, die Kriegssteuerpolitik und nicht zuletzt 

-

-

schaft. Denn diese hatte, wie der damalige Präsident der Kam-

Eine „blutleere“ Industrie

-

-

Wirtschaftsförderung als Mittel gegen 
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175 Jahre IHK Pfalz1918–1933

H
eute schon frisches Geld gedruckt? 

Diese Frage war in den Jahren 1923/24 

durchaus an der Tagesordnung, denn 

Kommunen, staatliche Stelle und Unterneh-

men ihr eigenes Geld, das sogenannte Not-

geld, heraus. Sie druckten, was die Presse 

hergab. Die Papierscheine mit der ständig 

wachsenden Zahl von Nullen waren in vie-

len Fällen künstlerisch gestaltet, also richtig 

schöne Scheine. 

Auch die IHK Pfalz ließ ihr eigenes Ersatzgeld 

drucken: den Handelskammer-Dollar. 1 Dollar 

U.S.A. = 4,20 Mark Gold = 1 Pfälz. Handelskam-

merdollar – das war der Wechselkurs, der auf 

jedem der Geldscheine aufgedruckt war. Es 

ging dabei um die Schaffung einer wertbestän-

digen Ersatzwährung. Die Ausgabe erfolgte 

nur gegen Dollar.

Den Druck der Geldscheine übernahm die Dru-

ckerei der BASF. Auch das Papier beschaffte 

die Anilin. Der Einfachheit halber nahm man 

das Papier, das das Chemieunternehmen für 

den Druck seiner eigenen wertbeständigen 

Gutscheine verwendete. Die BASF sicherte 

eine tägliche Druckmenge von 250.000 Schei-

nen zu. Die Druckkosten beliefen sich auf 9.000 

Goldmark.

Vor der Herausgabe der eigenen Währung stan-

den langwierige Verhandlungen mit der Hohen 

Alliierten Rheinlands-Kommission in Koblenz. 

Denn ohne deren Genehmigung ging in der 

französisch besetzten Pfalz damals gar nichts. 

E,e Sч,<C 

für einzelne Industriezweige wie etwa die Bürstenindustrie ein 

Die Besatzung ist zu Ende

der Ludwigshafener Schwesterkammer dazu ihre Glückwün-

-

-

gedämmt werden“. 

-

mündete schließlich in die nationalsozialistische Diktatur. 

Notgeldschein der Handelskammer 
Ludwigshafen am Rhein



4 Weimarer Republik
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Kein Blick über den Tellerrand

GJahrhunderts, nein auch in der 

Handelskammern und wirtschaftlichen 

-

und zwischenstaatliche Handelskammern 

-

-

-

-

-

Bitte um Mitgliedschaft

auch die Handelskammer Ludwigshafen 

die Kammer diesen Bitten nachkam oder 

-

Neugründungen zwischenstaatlicher Ver-

-

die ein wirkliches Bedürfnis nicht nachge-

-

Kammern sollten „möglichst im Sinne 

einer Verhinderung neuer Gründungen“ 

wirken. Befürchtet wurden Doppelar-

kam zu dem Schluss, Neugründungen 

seien nicht nur nicht notwendig, sondern 

Nur 200 Scheine im Umlauf

Der Notgeldschein der Handelskammer Lud-

wigshafen wurde am 18. Dezember 1923 her-

ausgegeben und war im ganzen Regierungs-

bezirk Pfalz als Zahlungsmittel gültig, befristet 

Million Stück kamen jedoch nur 200 Stück in 

Umlauf, denn der Handelskammerdollar kam 

-

schen war die Deutsche Rentenmark auch im 

damals französisch besetzten Gebiet zuge-

lassen. Damit stand ein wertbeständiges Zah-

lungsmittel zur Verfügung, das am 30. August 

1924 von der Reichsmark abgelöst wurde.

Die nicht mehr benötigten Scheine wurden in 

sieben Kisten gepackt und erst einmal bei der 

Pfälzischen Hypothekenbank in Ludwigshafen 

im Keller gelagert. Die 50 Reichsmark für die 

Kisten verrechnete die Pfälzische Hypotheken-

bank ganz pragmatisch mit ihrem Handelskam-

merbeitrag. 1935 entschied das Präsidium der 

IHK schließlich, die Scheine zu vernichten. Die 

Bank übernahm dies kostenfrei, verlangte aber 

die Überlassung des Altpapiers. 

Blick über den Rhein 
um 1925
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175 Jahre IHK Pfalz1918–1933

Weihnachten im Juli – nein, so weit gingen 

die Visionäre, die in den 1920er Jahren neue 

Kalender und Zeitrechnungen entwickel-

ten, dann doch nicht. Aber einen neuen, 

einen 13. Monat, den „Sol“, wollte einer der 

zahlreichen Kalenderreformer dann doch 

einführen. Er wäre zwischen Juni und Juli 

eingefügt worden und alle dann 13 Monate 

hätten 28 Tage gehabt. Für sein „Symmet-

risches Jahr“ strich ein anderer Vordenker 

kurzerhand die Mittwoche, weil die 7-Tage-

Woche die Nerven ruiniere, die 6-Tage-

Woche hingegen eine „sanitäre und sozial-

ökonomische Notwendigkeit“ sei, die helfe, 

Ordnung und Frieden zu sichern. 

Allen Vorschlägen gemeinsam war das Ziel, 

immerwährende, ewige Kalender von inter-

nationaler Gültigkeit zu schaffen, um das 

Leben zu vereinfachen und der Wirtschaft 

mehr Arbeitstage zu bescheren. Der Aus-

gangspunkt war das bewegliche Osterfest, 

„Ruhe“ in den Kalender zu bringen. 

Mit diesen durchaus kreativen Ideen 

musste sich auch die Handelskammer 

Ludwigshafen beschäftigen und ihre Mit-

gliedsunternehmen um Stellungnahme 

bitten. Die Rückmeldungen waren über-

wiegend positiv. Die Unternehmen bewer-

teten eine Reform als „begrüßenswert“, 

als „eine Erleichterung im Geschäftsleben“ 

oder „begrüßen lebhaft jede Verbesserung 

des Kalenders“. Nur das Handelsgremium 

Rockenhausen vermeldete: „kein Bedürfnis 

zur Kalenderänderung“. Und der Handels-

schutzverband Neustadt wollte kein Urteil 

fällen. Den Wünschen der Mehrheit ihrer 

Mitglieder folgend sprach sich dann auch 

die Vollversammlung am 30. Dezember 1926 

für eine Kalenderreform aus. Die jedoch, 

wie wir wissen, nie durchgeführt wurde. 

Dр be<gEч OGhIe 



5 Die Ausbildung
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Die Liste der Ausbildungsberufe ist lang: Sie reicht 

von A wie Anlagenmechaniker und Automobil-

kaufmann bis Z wie Zimmerer und Zerspanungs-

mechaniker. Die Industrie- und Handelskammer für 

die Pfalz führt jährlich in über 180 Berufen mit insge-

samt 270 Fachrichtungen mehr als 10.000 Prüfungen 

durch. Die ersten Prüfungen fanden 1934 statt. Doch 

das Bewusstsein für die Bedeutung einer geregelten 

Ausbildung war schon früher vorhanden.

it der fortschreitenden Industria-

-

-

-

dass der derzeitige Stand der Industrie 

-

ten höheren Leistungen „eine geeignetere 

-

-

-

-

weiter. 

Vorstufe zu technischen Hochschulen anzu-

Lehrwerkstätten für die  
Ausbildung

-

eine Lehrwerkstatt einrichtete. Nach 

-

sem Beispiel. In den Lehrwerkstätten 

wurden Jugendliche mit den neuzeitli-

chen Werkzeugmaschinen und den anfal-

-

-

tet war. 

Jahrhunderts waren auch die Prüfungen 

-

Handwerkskammer eingetragen waren 

und mit Gesellenprüfungen endeten, 

-

-

Erste Prüfungen waren freiwillig

erste Kammern im damaligen Deutschen 

Der gute Start ins Arbeitsleben

Bei der Oberrhein-Industrieausstellung 
1937 wurden bereits ...
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und Handelskammer für die Pfalz stand das 

-

möglichst praktisch auszugestalten.“ 

-

-

genden Jahres hielt die IHK Pfalz die ers-

ten Kaufmannsgehilfenprüfungen für die 

damals aus einem schriftlichen und einem 

Prüfungen werden  

Damit hatte die Kammer erstmals auch 

-

-

zuzuwenden“. Nur ein Jahr später wurden 

Pfalz errichtete man zwei getrennte Prü-

-

-

prüfungen. 

-

men ihren Nachwuchs in eigenen Lehr-

werkstätten oder zumindest Lehrecken 

sechs Lehrwerkstätten und zwölf Lehr-

mechanischen und einer chemischen) 

-

-

-

terprüfungen zeigten. So war es ein logi-

-

eine Vorreiterrolle ein. 

Ohne ehrenamtliche Prüfer 
geht es nicht

-

-

-

Dazu gehört auch die Prüfung des Nach-

-

-

der Prüferinnen und Prüfer wären die IHK-

Prüfungen in Deutschland nicht möglich. 

-

-

-

eigentliche Leistung, die die Prüfungen 

Pfalz.

-

-

plattform www.durchstarter.de gehören 

dazu. 

... einige gewerblich-technische Ausbildugs-
berufe vorgestellt

Ausbildung 
Langermann-Schuh GmbH
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Nach ihrer Machtergreifung am 30. 

Januar 1933 gingen die Nationalso-

zialisten rasch an die Gleichschal-

tung von Parteien, Verwaltung und 

anderer Institutionen im Deutschen 

Reich. Auch die Industrie- und Han-

delskammern wurden gleichge-

schaltet. 

-

-

-

heitsorganen umgestaltet. Die Nationalsozialisten dehnten ihren 

Die IHK wird gleichgeschaltet

-

-

fen und Neuwahlen durchzuführen, „die den neuen Verhältnissen 

gegenstandslos geworden. 

-

die Wege zu leiten. Beteiligt wurden sowohl der Vorstand der 

auf eine Gemeinschaftsliste für die Wahl.

-

-

-

-

pfälzischer Industrieller

-

Gleichgeschaltet
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Die übrigen Artikel in diesem Buch beruhen auf unserem 

IHK-Archiv als Quelle. Unser Archiv bietet für die NS-Zeit 

jedoch aufgrund von Zerstörung und Beschlagnahmung 

nicht ausreichend Material. So lassen sich der genaue 

Ablauf des Gleichschaltungsprozesses und seine kon-

kreten Auswirkungen auf die Mitglieder und Kammermit-

arbeiter und deren Arbeit nur lückenhaft rekonstruieren. 

Daher haben wir für dieses Thema weitere Quellen her-

angezogen, zum Beispiel das Stadtarchiv Ludwigshafen 

inklusive seines umfangreichen Zeitungsarchivs. Da es 

sich dennoch um keine wissenschaftlichen Artikel han-

delt, haben wir bewusst auf Fußnoten mit Quellenanga-

ben verzichtet.

Als „Gleichschaltung“ wird in der nationalsozialistischen 

Terminologie die Vereinheitlichung des gesamten politi-

schen Lebens bezeichnet, mit dem Ziel, den Pluralismus 

in Staat, Justiz und Gesellschaft aufzuheben und so eine 

Diktatur zu errichten. Demokratische Strukturen wurden 

zugunsten des Führerprinzips aufgehoben.
-

1933–1941

Festschmuck am Ludwigsplatz zum 50. Geburtstag 
Hitlers am 20.04.1939, hinter den Bäumen in  
der Bildmitte das IHK-Gebäude
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-

-

-

-

gewählt. 

-

-

-
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Nur no' A)m+a 

für die Aufgaben der Kammer: Diese habe den Sieg der neuen 

Wirtschaftsgesinnung durch alle Berufsstände hindurch zu 

erkämpfen. Auch an seiner regimetreuen Gesinnung ließ der 

NSDAP-Stadtrat im weiteren Verlauf der Rede keinen Zweifel 

aufkommen. 

„Mit einem nochmaligen Appell zur Mithilfe an dem Aufbau der pfäl-

zischen Wirtschaft schloss dann Präsident Geh. Rat Dr.  Troeltsch 

die einmütig verlaufende Sitzung“, so der Artikel. Mit der Durchfüh-

rung der Wahlen und der Bildung des Präsidiums der Kammer war 

Reimanns Funktion als Sonderkommissar erloschen. 

Aufruf zur Beschäftigung von Wohlfahrtsfürsorge-
Empfängern

Wie schnell die Ludwigshafener Kammer zum Sprachrohr der 

neuen Machthaber wurde, zeigt ein Schreiben der IHK im April 

1933. Darin bat die Kammer die Ludwigshafener Firmen, im April 

1.000 Wohlfahrtsfürsorge-Empfänger für mindestens sechs 

Monate einzustellen. Damit gab sie einen entsprechenden Aufruf 

von Gauleiter Josef Bürckel weiter. „Wir glauben sagen zu können, 

dass die nationale Regierung der privaten Wirtschaft eine ruhige 

Entwicklung sichert und alles dransetzen wird, den darniederlie-

genden Betrieben zu helfen. Von Seiten der Wirtschaft besteht 

was geeignet erscheint, die Bestrebungen der nationalen Regie-

rung zu fördern“, schrieb die Kammer. 

Es gilt das Führerprinzip

Mit der Verordnung vom 20. August 1934 unterstand die Ludwigs-

hafener Kammer dann wie alle Kammern im Deutschen Reich der 

Aufsicht des Reichswirtschaftsministers. Es galt das Führerprin-

zip: Der Kammerpräsident wurde nicht mehr frei gewählt, sondern 

zusammen mit seinen Stellvertretern vom Reichswirtschaftsminis-

ter ernannt. Ein vom Präsidenten berufener und vom Minister bestä-

tigter Beirat, der aus 57 Mitgliedern bestand, ersetzte die gewählte, 

IHK, die sich selbst verwaltete, gab es damit nicht mehr. Die Kam-

mern waren zu Ausführungsorganen des Reichswirtschaftsminis-

ters geworden und mussten die straff gelenkte Wirtschaftspolitik 

der Nationalsozialisten vor Ort unterstützen und umsetzen. Dieser 

Übergang zum Führergrundsatz spiegelte sich auch in einer neuen 

Kammersatzung, die am 21. Januar 1935 in Kraft trat.

Außerdem führten die Nationalsozialisten im November 1934 mit 

den Wirtschaftskammern eine neue Organisation der gewerblichen 

Wirtschaft ein, in denen die IHKs, die Handwerkskammern und die 

Wirtschaftsgruppen auf regionaler Ebene zusammengeführt wur-

den. 1937 übernahm Albert Reimann das Präsidentenamt der IHK von  

Troeltsch, der den Vorsitz auf eigenen Wunsch aufgab. Albert 

 Reimann stand der Kammer dann vier Jahre lang bis 1941 vor. Zu den 

Gründen für seine Amtsaufgabe gibt es im IHK-Archiv keine Hin-

weise. Carl Wurster übernahm die IHK-Präsidentschaft, die er bis 

zum Kriegsende innehatte.  
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„Ein geschlossenes Bollwerk  
des Grenzbezirks der Westmark“ 

„H
u

-

-

Wirtschaftskammer Ludwigshafen im Vor-

-

-

trie- und Handelskammer für die Pfalz in 

-

Denn an ihre Stelle trat die Wirtschafts-

Gauwirtschaftskammer, in die die IHK für 

die Pfalz und die Handwerkskammer der 

Gauwirtschaftskammer-
verordnung als Grundlage

-

Kammerorganisation der deutschen Wirt-

schaft aufgelöst wurde. Die IHKs, Hand-

werkskammern und Wirtschaftsgruppen 

-

präsident der Wirtschaftskammer wurden 

-

-

-

zufassen und um die Leistungen in der 

-

-

stellen der Wirtschaftsorganisation 

und unterstützten damit den Staat in 

Gau Westmark, also die Pfalz, war nun 

die Gauwirtschaftskammer Westmark 

und Handelsgremien nicht mehr. Die 

einzurichten. Die Wirtschaftskammer 

Ludwigshafen nutzte dies und richtete 

Zweigstellen in Kaiserslautern, Neustadt 

und Pirmasens ein.

Ein Stück Eigenständigkeit

eine Zweigstelle der Gauwirtschaftskam-

wenn nicht der alte und neue Kammerprä-

Status einer Wirtschaftskammer der Lud-

wigshafener Kammer eingesetzt hätte. 

Carl Wurster, Vorstandsmitglied der I.G. 

-

dent der Kammer, dankte Gauleiter Josef 

Brief für seine erneute Berufung und das 

die Wirtschaft der Pfalz auch im neuen 

Kleid stets zu ihrer treuen Gefolgschaft 

Zwei Jahre vor Kriegsende hörte die IHK für die Pfalz auf zu 

bestehen: Sie wurde genau wie Handwerkskammern, Wirt-

schaftsgruppen und die 1934 gegründete Wirtschaftskammer 

aufgelöst und in die Gauwirtschaftskammer überführt. Die 

Nationalsozialisten legten die konstituierende Sitzung ausge-

rechnet mit der Feier des 100-jährigen Bestehens der Kam-

mer zusammen und vereinnahmten damit die lange Tradition 

der Pfälzer Industrie- und Handelskammer für sich.



-

-

Wirtschaft für den Sieg

Die neue Wirtschaftskammer Lud-

wigshafen sei „ein geschlossenes 

-

Wirtschaftskammer Ludwigshafen am 

Wurster, seien auf ein Ziel ausgerichtet, 

das nur dem Sieg des deutschen Soldaten 

dienen dürfe.

die Notwendigkeiten der Kriegswirt-

des Kammerwesens führten, wie Haupt-

 

Auch IHK-Mitarbeiter, im NS-Jargon „liebe Arbeitskamera-

den“ genannt, mussten im Zweiten Weltkrieg Wehrdienst leis-

ten. Elf Männer waren es 1943 und 1944, von denen einer seit 

Stalingrad vermisst war. Die IHK hielt durch Briefe Kontakt zu 

ihren Mitarbeitern. Mit mehreren Monaten Abstand wurden 

die Kollegen an der Front mit Neuigkeiten über ihre Soldaten-

Kollegen und aus Ludwigshafen sowie der Kammer versorgt. 

Etwa über das im September 1943 bis zur Kellerdecke aus-

gebrannte Kammergebäude. Oder über die immer schwerer 

werdende Arbeit im Dezember 1944, als die Front immer näher 

rückte und die Schäden durch Fliegerangriffe zunahmen. Auch 

die Soldaten, die „Angehörigen der Kammer im grauen Rock“, 

schrieben an die Kammer und berichteten über ihren Alltag 

und ihre Erlebnisse im Krieg. Oder kamen bei einem Heimatur-

laub persönlich vorbei. Zum Kriegsende hin wurden die Solda-

tenbriefe immer spärlicher.

1943–1945 175 Jahre IHK Pfalz

Prof. Dr. Carl Wurster (4.v.l)  
mit Rüstungsminister Albert Speer (2.v.r.)  
bei einem Kurzbesuch der Werksanlagen  
der I.G. Farben in Ludwigshafen im Juni 1944

33
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Arbeitsschlacht und Piano-Front

Arbeitsschlacht gegen Arbeitslosigkeit: Weit 

über sechs Millionen Erwerbslose zählte 

Deutschland am Ende der Weimarer Republik. 

Diese Not der Menschen nutzten die National-

sozialisten für ihre Propaganda. Adolf Hitler  

versprach Brot und Arbeit. Gigantische Arbeits-

beschaffungsprogramme sollten die Menschen 

von der Straße holen, „Arbeitsschlachten“ wur-

den geschlagen.

„
waren natürlich auch die Kammern an der 

-

-

schaffung heraus. Seit Wochen, so hieß 

-

gesetzt“. 

Steuererleichterungen, um die Produktion 

zu steigern, und wurde aufgefordert, mög-

-

-

durften keine militärischen Güter produ-

ziert werden.

Konkrete Ideen zur Arbeits-
beschaffung

-

-

-

felt klingenden Ideenreichtum der Pfälzer 

trockenzulegen und für Wohnzwecke oder 

-

-

-

Beschäftigungsmöglichkeiten wirkte in der 



175 Jahre IHK Pfalz1933–1940

-

-

-

-

AKLʦdOk 
„Arbeitsdank” ist ein sprechender Organisationsname, wie so oft bei den National-

sozialisten. Es handelte sich dabei um einen Verein, der bei der Dienststelle der 

Deutschen Arbeitsfront angesiedelt war. Er kümmerte sich um ehemalige Arbeits-

männer, also Personen, die Arbeitsdienst geleistet hatten. Dieser war seit Juni 1935 

-

Fahnen geschrieben. Da es sich bei dem Verein um eine reine Selbsthilfeorganisation 

handelte, war jeder Volksgenosse zur Mitgliedschaft aufgerufen. Gauleiter Bürckel 

ging „in Anbetracht der wichtigen Mission des Arbeitsdankes“ mit gutem Beispiel 

voran und hatte die Ehrenmitgliedschaft angenommen. Auch die IHK begrüßte die 

Ziele des Arbeitsdanks und rief alle Mitgliedsunternehmen auf, die Ziele des Vereins 

zu unterstützen und Mitglied zu werden.
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W
ie früh die Boykottmaßnah-

men losgingen, zeigt eine 

Beschwerde der Kaiserslaute-

-

-

-

-

schen Geschäfte. So machte die Pir-

den Schuhhandel zur Zurückhaltung im 

-

-

-

-

Kammer.

Geschäftsverbot für Juden

Gesetze, Verordnungen, Boykotte und 

organisierter „Volkszorn“ mündeten 

schließlich

-

Juden aus dem deutschen Wirtschafts-

-

enthielt, etwa die grundsätzliche Prü-

-

Prüfung, die „zur Beschleunigung“ direkt 

Industrie- und Handelsgremien zuständig.

-

schiedener staatlicher Stellen, etwa der 

-

Papier in der Ludwigshafener Geschäfts-

Die „Entjudung“ der Wirtschaft 

Schon 1933 begannen die Nationalsozialisten mit einem 

konsequenten Verdrängungsprozess der Juden aus Wirt-

schaft und Gesellschaft. Staatliche Stellen, Partei und 

auch wirtschaftliche Verbände und Kammern arbeiteten 

dabei zusammen, gestützt auf einen breiten Konsens in 

der Bevölkerung, versprach die „Entjudung“ der Wirtschaft 

doch beträchtliche Gewinne und die Ausschaltung lästiger 

Konkurrenz.
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Wie ' Hр,ge
Es war der schwerste Luftangriff auf Ludwigshafen: In der Nacht vom 

5. auf den 6. September 1943 wurde mit dem größten Teil der Ludwigs-

hafener Innenstadt auch das IHK-Gebäude am Ludwigsplatz zerstört 

und brannte bis auf die Kellermauern nieder. Schon im August waren 

die Buchhaltung und die Beitragsabteilung nach Neustadt ausgelagert 

worden, nun folgten die Sachdezernate Wehrwirtschaft und Berufsaus-

bildung. Die Hauptgeschäftsführung blieb mit den übrigen Dezernaten in 

Ludwigshafen und musste bis Kriegsende insgesamt sechsmal umzie-

hen, da jeder neue Unterschlupf schon bald wieder von Bomben getrof-

fen wurde. Bei Kriegsende hatte die Geschäftsstelle der Kammer ihren 

Sitz im Keller des zerbombten Gebäudes der Bayerischen Notenbank in 

der Bismarckstraße. Schwierige Arbeitsverhältnisse, wie man sich den-

ken kann, die auch nach Kriegsende nicht viel besser wurden. Hier erhielt 

die Kammer zunächst Asyl im Amtsgericht, dann in einem Bürogebäude 

der Firma Halberg Maschinenbau, wo man „wie die Heringe“ zusammen-

saß, wie Präsident Dr. Bernhard Landmesser dem Oberbürgermeister 

1946 schrieb. Am 28. März 1952 war es dann endlich so weit: der Kammer-

Neubau am Ludwigsplatz wurde eingeweiht.

Zerstörtes Ludwigshafen
 1948/1949
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Wohn- und Arbeitsstätten zerstört, Not und Elend 

überall, die Wirtschaft der Pfalz in ihren Grundfesten 

erschüttert - das war die Situation nach der Kapitu-

lation von Nazi-Deutschland am 8. Mai 1945. Trotz der 

desolaten Situation arbeitete die Ludwigshafener Kam-

mer fast ohne Pause weiter. Bereits am 2. Juni 1945 

nahm sie mit Genehmigung der Militärregierung auch 

nur provisorisch. Die eigentliche Konstituierung folgte 

nach Neuwahlen am 3. Juni 1946.

B
is in die letzten Kriegstage hinein hielt die Wirtschaftskam-

-

-

 

Kammer arbeitete bereits im April 1945 wieder

-

-

tärregierung nach Neustadt konnten nur per Bahn und in defekten 

-

Begehrte Anlaufstelle 

Mit Beethoven in die Zukunft 
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175 Jahre IHK Pfalz

-

ten. In dieser ersten Zeit nach Kriegsende erledigte die Kammer 

-

-

Ein provisorischer Präsident

-

NSgTndUg V D HT
Es war eine Initiative der Arbeitsgemeinschaft der 

IHKs in Rheinland-Pfalz, die kurz vor der Konstitu-

ierung der Bundesrepublik im August 1949 die Auf-

nahme in die Arbeitsgemeinschaft der IHKs des 

Vereinigten Wirtschaftsgebietes und deren Umbe-

nennung in „Deutscher Industrie- und Handelstag“ 

(DIHT) beantragten. Am 26. und 27. Oktober 1949 trat 

daraufhin die erste Vollversammlung aller Kammern 

im Ludwigshafener Raschigsaal zusammen. Dabei 

gründeten die 66 IHKs der Bizone und die 13 IHKs der 

französischen Besatzungszone die Dachorganisation 

aller Kammern neu. Mit dabei waren Bundespräsident 

Theodor Heuss, Wirtschaftsminister Ludwig Erhard 

und Ministerpräsident Peter Altmeier. Der DIHT hatte 

seinen Sitz zunächst in Frankfurt und zog 1950 in die 

Bundeshauptstadt Bonn um. 
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Kaufmann Walter Baer aus Neustadt. 

-

rakter“, wie im Protokoll zu lesen ist. Denn einmal waren nicht alle 

-

Ludwigshafen bleibt Kammersitz

Die wiedergegründete IHK hatte ihren Sitz weiterhin in Lud-

-

-

-

-

Feierstunde mit Beethoven

der französischen Besatzungsmacht unterstellt worden war, ord-

-

-

-

-

-

-

-
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1948 war bei der IHK Pfalz schon wieder Arbeits-

normalität eingekehrt. Da wurden mündliche und 

schriftliche Auskünfte in Firmen- und Handelsregis-

terangelegenheiten erteilt, Bescheinigungen ausge-

stellt, Schriftwechsel bearbeitet. Und immer wieder 

Statistiken zur Situation der Wirtschaft nach dem 

Krieg erstellt.

D
-

stellen kann, nicht rosig. Der Bom-

-

oder noch in Gefangenschaft. Zudem 

-

-

tieren, sondern konnten nur auf fran-

zösische Produkte zurückgreifen. Dies 

oder machte sie sogar unmöglich. 

Mangel überall

Wie desolat die Situation war, zeigt ein 

Bericht der IHK zur Lage der Industrie in 

-

Hopfen, Kohlen und Gas, Holz und Zement 

-

weise still. Zwar waren schon wieder rund 

-

dem Bericht.

-

-

-

-

sowieso angespannten Lage. Die Demon-

-

Nahrungsmitteln angewiesen. Diese wie-

-

„Die Leute können oftmals 
nicht mehr“

der früheren Normalleistung zurückge-

fallen ist. Die Leute können oftmals nicht 

-

 

die ersten Jahre nach dem Weltkrieg 

-

chen, dann dünken uns diese ersten Nach-

gemessen an dem unendlichen Leid, das 

-

der Kampf gegen Not, Hunger und Zwang, 

fasste Zahn die Situation zusammen. 

„Ein fast aussichtslos erscheinender  
Kampf gegen Not, Hunger und Zwang“  
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Eng verbunden mit dem demokratischen Neubeginn Nach-

kriegsdeutschlands war die politische Säuberung, die Ent-

die nationalsozialistische Ideologie ausgerottet und deren 

Anhänger und Repräsentanten zur Verantwortung gezogen 

werden. Die Alliierten begannen direkt nach der Besetzung 

Deutschlands im Frühjahr 1945 mit der Umsetzung, so auch in 

der Pfalz.

W
-

-

ierten die IHKs und deren Ver-

-

land, die Wirtschaftskammer Ludwigs-

-

lassen. „Schlüsselfunktion“ interpretierte 

die Ludwigshafener Kammer so, dass 

damit alle Vorgesetzten gemeint seien, 

-

-

nehmen. Dazu sollten die Leiter indust-

etwa alle Personen entlassen werden, die 

-

-

-

des Systems Karriere gemacht hatten.

Auch IHK-Mitarbeiter wurden 

machte 

-

-

kehr, an das Präsidium, den Beirat und die 

„Bereinigung der Wirtschaft von jeglichem 

X NIe Yn 
Als die IHK Pfalz am 2. Juni 1945 

trotz der schwierigen Lage ihre 

Arbeit wieder aufnahm, war sie 

damit deutlich schneller als die bay-

erischen Schwesterkammern. Das 

bayerische Wirtschaftsministerium 

ließ erst mit seiner Anordnung vom 

25. Oktober 1945 sechs bayerische 

Industrie- und Handelskammern in 

München, Augsburg, Regensburg, 

Nürnberg, Bayreuth und Würzburg 

zu – und das nur auf der Rechts-

grundlage der freiwilligen Mitglied-

schaft von Unternehmen und nur in 

beratender Funktion. 
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Zs z[ ma^ d_ 
Fast wäre der Gründungsort der IHK, Kaiserslautern, 1946 

wieder zum Kammersitz geworden. Denn bei der Neuor-

ganisation der IHKs im Gebiet Hessen-Pfalz hatte die fran-

zösische Militärregierung im Dezember 1945 angeordnet, 

drei Industrie- und Handelskammern zu bilden: nämlich für 

Rheinhessen in Mainz, für die Vorderpfalz in Ludwigshafen 

und in Kaiserslautern für die Westpfalz. Nebenstellen sollten 

in Bingen, Worms, Neustadt und Pirmasens gebildet werden, 

wobei Bingen der IHK Mainz unterstehen sollte, Worms sollte 

ebenfalls Mainz oder aber Ludwigshafen zugeordnet werden. 

Neustadt gehörte zu Ludwigshafen und Pirmasens wäre Kai-

serslautern unterstellt worden. Nach Protesten der Ludwigs-

hafener Kammer ruderte die Militärregierung zurück, es blieb 

bei der Kammer in Ludwigshafen mit Zweigstellen in Neu-

stadt, Kaiserslautern und Pirmasens. Rheinhessen erhielt 

ebenfalls eine Kammer in Mainz, Worms und Bingen wurden 

zu Zweigstellen. 

speziell für die Wirtschaft mit der stolzen 

-

-

-

Prozent für fünf Jahre gekürzt. Zwei Kam-

merangehörige wurden entlassen und drei 

keine leitende Stellung mehr in der Wirt-

schaft einnehmen zu dürfen. Sie durften 

-

Einführung eines Spruch-
kammerverfahrens 1947

-

IHK wieder ein gefragter Partner der Poli-

-

sich die Spruchkammern, die es in allen 

-

stellen durften, schickten sie diese zunächst 

an die IHK Pfalz, die die Listen dann an die 

Spruchkammern weiterleitete. Die Spruch-

-

fenden Personen mitteilen musste.  
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Sprechen wir über Diamanten: Brücken im 

Landkreis Kusel war viele Jahrzehnte der 

Mittelpunkt des pfälzischen Diamanten-

schleifer-Gewerbes. Begründer war der 

Kaufmann Isidor Trifuss.

WBrüder, die in London als Dia-

-

Brücken in der leerstehenden Neumühle 

eine Diamantenschleiferei ein, wo die 

-

-

-

-

tenschleiferei an, die sich zu einer der 

größten pfälzischen Diamantenschlei-

-

-

-

tenschleifern erreicht. In Deutschland 

-

Westwalls und schließlich der Zweite 

Weltkrieg führten zu einem Niedergang 

-

erwies sich allerdings als äußerst schwie-

Wenn es blinkt und glitzert 

Rodiermaschine und Säge
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 D
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175 Jahre IHK Pfalz1888–1960

im Krieg nicht zerstört worden, doch der 

-

-

-

-

nung“, wie es damals hieß, der Pfälzischen 

Diamantindustrie zu unterstützen. Dem 

Brückener Bürgermeister gelang es, den 

-

-

nen zugesagt hatten.

Die Bemühungen zur „Wiedereröffnung“ 

-

einst so erfolgreichen Industrie-

-

ger Jahre wurde das Geschäft mit 

hatten sich noch andere Diamanten-

-

Das Pfälzer Diamantenschleiferge-

-

tung.

Heute erinnert noch das Diamant-

Hochzeit dieses funkelnden Gewer-

Diamantenschleifer  
bei der Arbeit
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Schleiftisch

www.diamantschleifermuseum.de
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Spülmaschinen, Staubsauger und Saugroboter 

erleichtern heute das Reinemachen, doch noch immer 

sind Bürsten und Besen im Haushalt wie auch in der 

Industrie unverzichtbar. Produziert werden sie bis heute 

in Ramberg. Das kleine Südpfälzer Dorf galt einst sogar 

als Metropole der Bürstenbinder.

„Kdie „Bürstenhausierer“ durch 

-

hatten, ist der Lage des Dorfes inmitten 

-

sel geschuldet. Landwirtschaft war nur 

umliegenden Wälder nicht nur zum Hei-

zen, Kochen und Bauen, sondern für die 

Kein Hexenwerk: Von Besen und Bürsten

Belegschaft der ehemaligen,  
genossenschaftlichen Bürstenfabrik ©
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175 Jahre IHK Pfalz1800–1960

Herstellung der Bürstenrohlinge nutzten 

-

-

-

Doch diese Blütezeit hatte auch ihre 

-

-

-

die Gründung der ersten genossenschaft-

-

Die Not ist sehr groß“, konstatierte ein Zei-

-

-

-

antwortlich.

-

-

-

-

-

das traditionelle Handwerk im Dorf weiter-

 

Bürsten-Handelsmann mit 
Rück- und Bauchkorb

Werkstatt zur  
Bürstenherstellung mit Einziehtisch ©
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V
ieles stand in den ersten Jahr-

zehnten des Bestehens der Han-

Pfalz hinweg entgegen. Da war zunächst 

-

pelter Hinsicht erschwerte. So fehlte zum 

-

Schon früh setzte sich die Handelskam-

-

die den Handel nicht nur auf dem Wasser-

weg erschwerten. 

-

und Gutachten an die staatlichen Behör-

-

Jahre seinen Sitz in den Kammerräum-

lichkeiten hatte.

Kammerarbeit als Spiegel der Probleme der Zeit

Die „königliche Regierung in der Förderung des Handels und 

-

hen entgegenstehenden Hindernisse durch ihren Rath und 

ihre Mitwirkung zu unterstützen“ – dies war die Aufgabe der 

Handelskammer für die Pfalz bei ihrer Gründung. Obwohl 

die Kammer vor 175 Jahren von der heutigen Selbstverwal-

tung noch weit entfernt war, nutzten ihre Mitglieder das 

neu gewonnene Instrument der Interessenvertretung von 

Anfang an als Sprachrohr. Die Forderungen der Kammer 

spiegeln dabei die jeweils brennenden Fragen der Zeit.



1843– heute
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175 Jahre IHK Pfalz

Schutzzölle zur  
Wirtschaftsförderung

-

Schutzzollpolitik. Schon als eine ihrer 

-

rung, das diese für Verhandlungen des 

-

-

-

mentrat, wurde die Pfälzer Kammer „zum 

Für ein einheitliches  
Deutsches Reich

-

Ludwig II. richteten. Sie forderten nach 

Gienanthsche Eisengießerei 1954

Walzmühle Mitte der 1950er Jahre
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-

-

der Pfalz in den Jahren nach der Weltwirt-

-

-

gen. In der Nachkriegszeit dokumentierte 

die IHK Pfalz lange Jahre regelmäßig den 

Zustand der Industrie und wies auf fehlen-

-

tete die IHK dies mit Informationskampag-

-

einem Jahrzehnt noch um die Schaffung 

-

-

schen Staat und Wirtschaft. 

Ausbildungsplatz-Werbeaktion  
„Ein Plätzchen geht doch noch“ 2004

Werbeaktion„Durchstarter“
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175 Jahre IHK Pfalz1947– heute

Gesamtentwurf zur Wirtschafts- und Sozialordnung

-

schaft, die Kammern Ludwigsha-

-

ell zu wirken, um nicht mit einer späteren 

Gegensatz dazu die rheinland-pfälzische 

-

Gesicht der deutschen Wirtschaft in den 

-

zuzeichnen, ohne dass die einzelnen Lan-

Kleinstaaterei“.

Klarheit über Wirtschafts-
system fehlt

-

-

lierungen im Verfassungsentwurf oft 

-

-

sche Kompromisslösung dar, in dem alle 

sozialistische Wirtschaftspolitik, wäh-

-

-

senschaften“ sahen sie eine Kampfansage 

Besonders in der geplanten Neuorganisa-

tion der Wirtschaft mit dem Zusammen-

Gewerkschaften zu Wirtschaftsgemein-

schaften sahen die rheinland-pfälzischen 

der Wirtschaft.

der Landeswirtschaftsrat stehen sollte, 

-

-

ständige saßen.

Gegenentwurf scheitert

rheinland-pfälzischen Kammern, diese für 

sie wesentlichen Punkte der Verfassung zu 

-

-

Genossenschaften und der hierarchische 

-

meinschaften, Wirtschaftskammern und 

-

Neun Artikel hatte die Landesverfassung von Würt-

temberg-Baden nach dem Zweiten Weltkrieg, 21 

die von Hessen, 27 Artikel die bayerische und 31 der 

Entwurf für die rheinland-pfälzische. Dass nun mehr 

Verfassungsartikel nicht unbedingt bessere Regelun-

gen bedeuten, darauf wies die Arbeitsgemeinschaft 

der Industrie- und Handelskammern Rheinland-Pfalz 

im Februar 1947 in einer kritischen Stellungnahme 

zum Verfassungsentwurf für das Land Rheinland-

Pfalz hin. Im Fokus der Kritik: der Abschnitt VI über 

die Wirtschafts- und Sozialordnung.
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H -

-

-

-

-

-

schaften, doch waren diese eher formaler 

-

Quellen nahe, damals kaum statt. 

Das heißt nun nicht, dass die Pfälzer Kam-

-

-

delstag zusammentrat, nahm Kammer-

daran teil. Der Handelstag, aus dem sich 

der Deutsche Industrie- und Handelskam-

mertag entwickeln sollte, setzte sich für 

-

Der Rhein als „Rückgrat für 
den Wiederaufbau“

Gründung der Vereinigung der Handels-

-

-

-

-

ging es um die Stromgewinnung entlang 

Heute ist aus der Vereinigung der Han-

europäischer Industrie- und Handelskam-

mern geworden, in der 56 IHKs aus sechs 

-

und Handelskammern für Verkehrsfragen 

-

Vernetzt! 
Gemeinsam geht es besser

Die IHK Pfalz war und ist kein Einzelkämpfer: Schon 

1861 hat sie sich am ersten Deutschen Handelstag 

beteiligt, es folgten Mitgliedschaften in Vereinen, 

Institutionen und bei anderen Kammern. Auch 

heute ist die Pfälzer IHK vielfach vernetzt, um sich 

für die Interessen der Wirtschaft einzusetzen – von 

der lokalen bis zur internationalen Ebene.



1861– heute
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175 Jahre IHK Pfalz

Zusammenarbeit der Kammern 
in Rheinland-Pfalz 

-

-

sie mit der IHK Saarland. In 17 Kompetenz-

diese Kooperation wurde die politische 

-

-

-

Pläne für eine gemeinsame Zeitschrift mit 

-

Nach dem Krieg wurde die Zusammen-

-

ziger Jahren regelmäßig gemeinsame 

-

-

-

ment wurde nun allerdings kritischer als 

-

Hauptgeschäftsführer Dr. Hellmut Berg-

mann „gewisse Bedenken gegen den Bei-

tritt zu weiteren Vereinigungen“.

Fusionsgedanken 

-

außerdem käme es zu einem „Zuwachs an 

-

Hessen. Bekanntlich wurden diese Ideen 

nicht umgesetzt. 

-

-

-

geschäftsführers, eine weitere Zusammen-

ziale auszuschöpfen.

Unterzeichnung der 
Kooperations  vereinbarung 2005
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Netzwerke an den Grenzen des 
Kammerbezirks

-

mindestens zweimal im Jahr zum gegen-

Die IHK Pfalz engagiert sich im Westen 

-

in den Bereichen Standortpolitik und Bil-

-

-

möglich ist“, erläutert Volker Scherer, 

Geschäftsführer International. Gerade 

der IHK-Länderschwerpunkt-IHKs. Wei-

ICC (Internationale Handelskammer), um 

Positionen der Pfälzer Wirtschaft auch 

Die IHK-Spitzen der TMO  
fordern im Sommer 2017 Erleichterungen  

bei der Entsendung von Mitarbeitern nach Frankreich.
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